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9. Hörbilder

im Leben und Streben. vy
Malerzunft Schmicdezunft
Straßburg. Straß bürg.

98. Das Beispiel und seine Macht.
Seh' ich die Werke der Meister an,

so seh' ich das, was sie getan.
Betracht' ich meine Siebensachen,
seh' ich, was ich hätt' sollen inachen.

Goethe. '

Jmmer umschweben uns ihre Gestalten,
heller als wir und doch uns stammverwandt.
Überall regt sich ihr machtiges Walten,
wo nur Schones und Edles erstand.

Sterling.

99. Wie weit es ein braver elsässischer Handwerker gebracht hat.
„Er muß kräftig wollen,
dann erreicht der Mensch gar viel!"

Im Februar des Jahrs 1832 wanderte ein junger, fröhlicher Schmiede-
geselle in die Stadt Chemnitz und suchte dort Arbeit. Außer dem Ränzchcn
aus dem Rücken und 2 Talern in der Tasche, dem Erlös seiner verkanftcn
silbernen Taschenuhr, nannte er nichts sein eigen. Niemand ahnte, daß der
arme Wanderbursche sich dereinst zu einem der bedeutendsten Träger der
deutschen Eisenindustrie emporarbeiten werde. Es war der nachmals so
berühmte Maschinenbauer Richard Hartmann.

In dem am Fuße der Vogesen so malerisch gelegenen Städtchen Barr
wurde er am 8. November 1809 als Sohn eines masteren Weißgerbers
geboren. Von der Wahrheit des Sprichworts „Handwerk hat einen goldenen
Boden" überzeugt, wollte der Vater ans ihm einen tüchtigen Handwerker
machen. Nach Beendigung der Schulzeit kam daher der junge Hartmann zu
dem sehr strengen, aber ebenso geschickten dortigen Zengschmicd Georg Dietz
in die Lehre. „Lehrjahre sind keine Herrenjahre," das hat unser Hartmann
in reichem Maße erfahren; aber seine Frohnatur und der Trieb nach
gründlicher Ausbildung ließen ihn alle Schwierigkeiten überwinden. Als die
Lehrzeit vorüber war, schnürte der junge Geselle sein Bündel und ging,
dem löblichen Brauche der damaligen Zeit folgend, ans die Wanderschaft.
Sein Weg führte ihn zunächst durch das Untcrclsaß in die Rhcinpfalz, wo
er in Neustadt a. d. H. kürzere Zeit tätig war. Nachdem er noch in Mann-


